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DerGolfplatz ist spielbereit
Meggen Nach 14 Jahrenwerden amDienstag derGolfplatz und dieDriving Range in Betrieb genommen. Laut

StefanWaldvogel, Chefredaktor von «Golfsuisse», liegt die neue 9-Loch-Anlage voll imTrend.

Interview: Oliver Schneider
region@luzernerzeitung.ch

Gestern ist in Meggen die neue
9-Loch-Anlage vorgestellt wor-
den. Der Golfplatz ist voll im
Trend und bietet dazu noch eine
selteneAussicht (sieheBox). Ste-
fanWaldvogel,Chefredaktordes
Verbandsmagazins«Golfsuisse»,
überdenGolfplatz-Boomunddas
altbekannteKlischee des Sports.

StefanWaldvogel, täuschtder
Eindruck, oderhat inden
letzten Jahren tatsächlichein
richtigerGolfplatz-Boom
stattgefunden?
EineigentlicherBoombeineuen
Plätzen ist vor einigen Jahren zu
Ende gegangen. Meggen ist der
jüngste von insgesamt 98 Golf-
clubs in der Schweiz, zuletzt war
2016 in Andermatt eine grosse
18-Loch-Anlageeröffnetworden.
Speziell imRaumZürichwäredie
Nachfrage sicher vorhanden, da
die Golfplätze voll ausgelastet
sind. Dort ist es aber schwierig
fürneueProjekte.Dasmusste zu-
letzt dieMigros inWädenswil er-
fahren.Nun sindalleProjekte im
Kanton Zürich für die nächsten
Jahre gestoppt. Meggen, mit
einem Golfplatz nahe an der
Stadt, ist hier ganz klar die posi-
tive Ausnahme.

Was ist derGrunddafür?
Hier kamdie Idee vondenLand-
besitzern, den Bauern. An ande-
renOrtenmüssendieLandbesit-
zer überzeugtwerden.Oft gibt es
bei möglichen Umzonungen
auch Widerstand von Bauern-
organisationen. Die Anwohner
wollen informiert werden, da-
nach stehen sie einem Golfplatz
abermeistenspositiv gegenüber,
weil das Land dann grün bleibt
und die Anlagen noch Platz für
weite Spaziergänge bieten.

SinddenndieGolfclubsnoch
immer soelitärwie in frühe-
renZeiten?
Der Golfsport ist schon lange
nichtmehrelitär.Das ist ein altes
Klischee, gegen das wir schon
lange anzukämpfen versuchen.
Es bleibt aber leider in den Köp-
fenderLeute fest verankert.Aus-
löser fürdieVeränderungwardie
Migros, die den früheren Elite-
sport deutlich breiter populär
machte. 1995 hat sie den ersten
Golfpark inLuzerneröffnet.Heu-
te führt sie über die Schweiz ver-
teilt achtPlätzeundgilt damit als
grösster Player imGolfmarkt.

WiehatdiesdenGolfsport
verändert?
Heutzutage muss man auf den
wenigstenGolfplätzennochMit-
glied sein, umeinePartie spielen
zukönnen.Dafürwirdnungröss-
tenteils aufTageskartenund Jah-
resabonnemente gesetzt. Insge-
samt gibt es in der Schweiz
90000aktiveGolfer, vondenen
über einDrittel «clubfrei» ist.

Danngibt es auchNormal-
verdienende, dieGolf spielen?
HeutesiehtmanaufdenGolfplät-
zen nicht mehr nur Anwälte und
Wirtschaftsbosse, die ihre Kun-

denbeziehungen bei einer Partie
Golf pflegen. Schon lange üben
sich auch Elektriker, Schreiner
oderLehrer imGolfsport.Punkto
KostenkannGolfenetwamitSki-
fahren verglichen werden. Ein
sogenanntes Greenfee kostet 80
bis 100Franken, eineEinsteiger-
ausrüstung gibt es schon für we-
nige hundert Franken.

RentierendieGolfplätze
unterdiesenVoraussetzun-
genüberhaupt?
DasSystem funktioniert nicht für
alleGolfplätze. Entscheidend ist
auchhier der Standort.DerGolf-

platz anderGrenze zwischenLu-
zernundMeggenhat diesbezüg-
lich extrem gute Voraussetzun-
gen. Er ist von Luzern schnell
erreichbar undhat9Lochanstatt
der klassischen 18.Damit liegt er
im Trend. Dem Golfer bleibt in
der heutigen Arbeitswelt keine
Zeitmehr, einenganzenMorgen
Golf zu spielen. Die 9 Loch kön-
nen gut in unter zwei Stunden
gespielt werden.

Hinweis
Stefan Waldvogel (53) aus Schen-
kon ist Chefredaktor des Ver-
bandsmagazins «Golfsuisse».

Profigolfer Martin Rominger beim Abschlag auf dem Golfplatz Meggen. Bild: Dominik Wunderli (Meggen, 25. August 2017)

17 Millionen für
den Golfplatz

Golfplatz Meggen Ab Dienstag
sind die 9-Loch-Anlage und die
Driving Range des Golfplatzes
Meggen offiziell für den Spielbe-
trieb geöffnet. 14Monate hat der
Bau des Golfplatzes in Anspruch
genommen. Insgesamt kostete
dasProjekt 17MillionenFranken.
Dabeihabemandarauf geachtet,
die Landschaft des 52 Hektar
grossen Gebietes möglichst we-
nig zu verändern, sagen die Ver-
antwortlichen. Einen Golfplatz
mit solcher Aussicht sehe man
nur selten. «Landschaftlich ge-
hört Meggen an die Weltspitze
der Golfplätze», sagt Land-
schaftsarchitekt Kurt Ross-
knecht. Auch das Konzept «Pay
andPlay»des neuenGolfplatzes
sei schweizweit einzigartig.Meg-
gen selbst habe keinenGolfclub.
«Mankanneinfachbezahlenund
spielen», sagt Josef Schuler, Ini-
tiant von Golf Meggen. Zusätz-
lichbietet dieAnlage einRestau-
rant, 14 Gästezimmer und einen
Fussweg umdenGolfplatz. (os)

StefanWaldvogel
Chefredaktor «Golfsuisse»

«Meggen ist ganz
klardiepositive
Ausnahme.»

SP ist für Heim-
Auslagerung

Kriens Die SP Kriens stellt sich
hinter die Pläne der Gemeinde,
dieHeime ineinegemeinnützige
Aktiengesellschaft auszulagern.
Die Mitglieder haben an ihrer
Versammlung am Mittwoch-
abend für die Abstimmung am
24. September die Ja-Parole ge-
fasst.DerEntscheidfielmit 11 Ja-
zu6Nein-Stimmen,bei dreiEnt-
haltungen. Damit stellt sich die
Parteibasis gegen die Fraktion,
welche im Einwohnerrat gegen
dieAuslagerung gestimmthatte.
Die Fraktion verlangte, dass die
HeimeKriensAGeinenGesamt-
arbeitsvertrag abschliessen
muss. Der Einwohnerrat hin-
gegenentschied, dass dasPerso-
nal vor Ablauf einer Übergangs-
frist von vier Jahren selber be-
stimmen kann, ob es einen
Gesamtarbeitsvertragwill.

Die Mitgliederversammlung
zeigtedasSpannungsfeld, indem
sichdiePartei bewegt.Einerseits
befürchtet sie, dass sich die
Arbeitsbedingungen für dasPer-
sonal verschlechternkönnenund
dadurch die Pflegequalität sinkt.
Andererseits kann der Neubau
des Heims Grossfeld dank der
Auslagerung in eine AG deutlich
schneller erfolgen. (red)

«Die Situation ist absolut untragbar»
Cheerstrasse AuchVelofahrer und Schulkinder profitierten vomAusbau der Strasse, sagenCVP, FDP, SVP,

Gewerbe undQuartierverein. In der Rückhand halten sie eine allfällige Stimmrechtsbeschwerde.

Am24. September findet dieAb-
stimmungüberdenZusatzkredit
von 4,84 Millionen Franken für
den Ausbau der Cheerstrasse in
Littau statt.Gesternpräsentierte
dasPro-Komitee seineArgumen-
te.Esbesteht ausCVP,FDP, SVP,
demWirtschaftsverbandLuzern,
Littauer Unternehmen und dem
betroffenenQuartierverein.

DieVerlängerungderCheer-
strasse im Littauerboden sei
«nicht nur ein Projekt für die
Autofahrer», betonte Mirjam
Fries, Grossstadträtin und Frak-
tionschefinderCVP.«Sondernes
bringt Verbesserungen auch für
Fussgänger, Velofahrer und den
öffentlichen Verkehr.»

«AuchderBussteht
täglich imStau»

Heute komme es regelmässig zu
massivenRückstaus. «Insbeson-
dere am frühen Abend ist die
Stausituation auf der Thoren-
bergstrasse gefährlich, und es
gibt auchvieleUnfälle», soFries.
«Die Belastung für das Quartier
ist enormunddie Situation nicht

nur für die Autofahrer, sondern
vor allem fürdieFussgänger und
Velofahrerunbefriedigend.Auch
der Bus steht täglich im Stau.»

Vorgesehen ist, die Cheer-
strasse aus Richtung Littau Dorf
vor dem Bahnhof Littau östlich
entlang des Bahngleises zu ver-
längern und schliesslich über
einen – bereits bestehenden –
BahnuntergangzumKreiselTho-
renberg zu führen. Fries: «Damit

wirddieuntereCheerstrasseent-
lastet, wo viele Menschen woh-
nen und zu Fuss und mit dem
Velo unterwegs sind. Die Belas-
tung wird neu in das Arbeitsge-
biet verlegt, dasweniger sensibel
auf Lärm ist und viel weniger
Fuss- undVeloverkehr hat.»

Auchdie Schulwegsicherheit
würde dadurch verbessert, sagt
Daniel Steger, Präsident des
Quartiervereins An der Emme:

«Heute müssen viele Schulkin-
der täglich den gefährlichen
Gleisübergang beim Bahnhof
Littau überqueren.» Mit der re-
gen Bautätigkeit gebe es im be-
treffendenQuartier immermehr
Familienmit Kindern.

«Sobald die Bahnschranken
aufgehen, schlängeln sich in
Stosszeiten 70bis 80Fussgänger
durchdieAutos», sagtAlexander
Gonzalez, Präsident des Wirt-
schaftsverbands Stadt Luzern,
der im betreffenden Quartier
wohnt. «Es ist wie am Luzerner
Wochenmarkt – nur, dass noch
Autosverkehren.DieSituation ist
absolut untragbar». Auch lokale
Gewerbebetriebe – von Horn-
bach über Otto’s bis zu Restau-
rants seienbetroffen:«Icherlebe
immerwieder, dassFahrzeuglen-
ker in der Kolonne vor den Bar-
rieren umdrehen und sich eine
andere Route suchen und aller
Voraussicht nachaufdengeplan-
ten Einkauf oder Kundenbesuch
vorOrt verzichten.»

DieStadtLuzernhabe imGe-
biet Littauerboden noch viel un-

überbautes Gewerbeland, sagt
Roland Buob, Präsident des Ver-
einsUnternehmenLittauReuss-
bühl (URL). «Wie kannmandie-
ses entwickeln, wenn die Ver-
kehrswegenicht funktionieren?»,
fragt er rhetorisch. «Es wäre ein
schlechtes Zeichen der Stadt,
wenn sie auf den Infrastruktur-
ausbau verzichten würde», sagt
Fabian Reinhard, Präsident der
städtischen FDP.

Politisch
höchstumstritten

Die damalige Gemeinde Littau
stimmte demAusbau der Cheer-
strasse2009–kurzvorderFusion
mitderStadtLuzern–deutlichzu.
DamalsgingmanvonKostenvon
13,8MillionenFrankenaus.Teue-
rungsbedingtundwegenProjekt-
anpassungenwerden jetzt zusätz-
lich4,84MillionenFrankennötig.
«Es istZeit, dassdasProjekt end-
lich umgesetzt wird», sagt der
Stadtluzerner SVP-Präsident Pe-
ter With. «Auch der Littauerbo-
densoll alsAussenquartieraufge-
wertet werden, so wie das in den

verschiedenen Quartieren der
Stadt wie Grendel oder Hirsch-
matt auch gemachtwird.»

Politisch ist die Vorlage
höchstumstritten. ImStadtparla-
mentwurdederZusatzkredit nur
knapp,mit 23gegen20Stimmen
(bei 2 Enthaltungen), gutgeheis-
sen. Nachdem auf Betreiben der
Bürgerlichendie zunächst vorge-
sehene Velo- und Fussgänger-
Unterführung gestrichenwurde,
wollte die linke Ratsseite einem
reinen Strassenprojekt nicht
mehr zustimmen. Die Situation
ist auch etwas verzwickt: Denn
das Ausbauprojekt für die
Cheerstrasse ist durchdenVolks-
entscheid 2009 bewilligt. Was
passiert, wenn es jetzt abgelehnt
wird? «Wir sind zuversichtlich,
dassdasVolk zustimmt», sagtFa-
bianReinhard. Falls nicht,werde
man zunächst auf parlamentari-
scherEbene tätig und«allenfalls
eine Stimmrechtsbeschwerde
prüfen», sagt PeterWith.

Hugo Bischof
hugo.bischof@luzernerstrasse.ch
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